
#LegalTech - Neues Wissen und Lösungen vermitteln
Digitale Technologien entwickeln sich rasend schnell. Im Gegensatz dazu verändern sich die juristischen Fachbereiche eher gemächlich. Wie lassen sich diese Gegensätze vereinbaren 

und wie können Juristen von den neuen Technologien profitieren? Franz Kummer, Gründer und Mitinhaber der Weblaw AG, erschliesst mit seinem Unternehmen verschiedene Lösungswege.   

Franz Kummer, was beschäftigt 
die Rechtsbranche zurzeit?
Aktuell treffen zwei Welten aufeinander, die im Prinzip 
nur wenig Verständnis füreinander haben: Auf der einen 
Seite haben wir die Rechtsexperten und auf der anderen 
die technischen Innovatoren. Die Digitalisierung dringt 
derzeit geradezu überfallartig in die juristische Arbeits-
welt ein – und mit ihr Themen wie Automatisierung, 
künstliche Intelligenz, Blockchain, SmartContracts und 
viele weitere. Das verändert die Art und Weise, wie ju-
ristisch gearbeitet werden muss, nachhaltig.

Wie können sich die Rechtsexperten 
dafür wappnen?
Es bestehen verschiedene Möglichkeiten, die allerdings die 
Bereitschaft voraussetzen, sich auf den Wandel einzulassen 
und den eigenen fachlichen Horizont zu erweitern. Nur 
dann werden Unternehmen von den Möglichkeiten von 
LegalTech profitieren können. Wir von der Weblaw AG 
führen in diesem Bereich verschiedene Fachveranstaltun-
gen durch und entwickeln neue digitale Arbeitskonzepte. 
Damit die Branche den digitalen Wandel aber tatsächlich 
vollziehen und sich für die neuen Rahmenbedingungen 
rüsten kann, muss meines Erachtens der Hebel schon frü-
her angesetzt werden, nämlich bei der Ausbildung. 

Wie meinen Sie das?
Im Zusammenhang mit der digitalen Transformation des 
Rechtswesens stellen sich zahlreiche Fragen hinsichtlich der 
juristischen Ausbildung: Wie verändert sich die juristische 
Arbeitsweise durch den vermehrten Einsatz von Techno-
logie und inwiefern sollten allfälligen Auswirkungen in der 
juristischen Ausbildung Rechnung getragen werden? Wel-
chen künftigen Anforderungen im Arbeitsmarkt (insbe-
sondere der Anwaltschaft) müssen die Juristen von morgen 
gerecht werden? Diverse juristische Tätigkeiten werden in 
Zukunft durch technologische Lösungskonzepte wegfallen 

oder grundsätzlich anders gelöst als bis anhin. Und damit 
stellt sich eine zentrale Frage: Was lohnt es sich zu lernen? 

Eine Frage, die wahrscheinlich 
nicht so einfach zu beantworten ist. 
Die Grundlage für zukünftige juristische Tätigkeiten ist 
nach wie vor hervorragend ausgebildete Juristinnen und 
Juristen. Grundsätzlich sollte die praktische Anwend-
barkeit des vermittelten Wissens im Vordergrund stehen. 
Im Rahmen von LegalTech-Ausbildungsveranstaltungen 
kann auf die Interdisziplinarität sowie die Praxisorien-
tierung fokussiert werden. Diese Ziele können mittels 
Beizug von Spezialistinnen und Spezialisten sowie mit 
kollaborativen (Projekt-)Arbeiten erreicht werden. Mög-
liche Inhalte für LegalTech-Veranstaltungen sind etwa 
neue Geschäftsmodelle durch Digitalisierung und damit 
einhergehende Themen wie Marketing oder Sicherheit, 
Dokumentenautomatisierung und künstliche Intelligenz. 
Wünschenswert wäre längerfristig die Schaffung von 
universitären LegalTech-Instituten, die gegebenenfalls 
Rahmenbedingungen für Start-ups schaffen können.

Ein erster Schritt ist bereits vollzogen, im Herbstsemes-
ter 2018 führen wir an der Universität St.Gallen die ers-
te reguläre Vorlesung mit dem Titel «LegalTech» durch.

Wie setzten Sie sich für die Sensibilisierung 
zum Thema LegalTech ein?
Mit der Weblaw AG sind wir in mehreren Bereichen 
aktiv. Um neues relevantes Wissen auf ebenso neue Art 
und Weise vermitteln zu können, haben wir die The-
menseite «Weblaw LegalTech» (legaltech.weblaw.ch) 
ins Leben gerufen. Wir wollen diese zum zentralen In-
formations- und Kompetenzhub machen für alle Themen, 
die mit LegalTech im Zusammenhang stehen. User finden 
dort nicht nur aktuelle Fachartikel (Blog), sondern auch 
Informationen zu wichtigen Veranstaltungen wie dem 
«Weblaw Forum LegalTech», welches wir jährlich ausrich-
ten. Unter dem Titel «Taten statt Worte» findet am 3. Mai 
2018 in Bern im Progr der nächste Event statt. Im Rahmen 
diverser gratis Webinare, wir nennen sie Brownbags (On-
line Mittagsveranstaltungen), vermitteln zudem Experten 
wertvolles Know-how aus der Praxis. Diese Referate stehen 
nach der Durchführung auch als Podcasts unentgeltlich 
zur Verfügung. Mit Open Data stellen wir Interessierten 
sogar Daten kostenlos zur Verfügung und begleiten Per-
sonen und Firmen bei LegalTech-Projekten. Wir wollen 
aber nicht nur Wissen vermitteln und als Accelerator zur 
Verfügung stehen, sondern LegalTech auch mit eigenen 
Entwicklungen für die Branche nutzbar machen.

Wie tun Sie das genau?
Wir entwickeln seit vielen Jahren LegalTech-Anwendun-
gen. Gestartet haben wir bereits im Jahre 2007 mit der 
betriebsinternen juristischen Suchapplikation «Lawsearch 
Enterprise». Sie unterstützt viele Kanzleien, Gerichte und 
Rechtsdienste beim Auffinden und Verschlagworten bzw. 
Veredeln der eigenen internen sowie externen Dokumen-
te. Ganz neu - seit Dezember auf dem Markt - haben 
wir die LegalTech-Anwendung «Lawdesk» (lawdesk.ch) 
entwickelt. Dabei handelt es sich um die ideale juristische 
Arbeitsumgebung in der Cloud, die alle Bedürfnisse von 
Rechtsexperten abdeckt. Dank dem Software-as-a-Service-

Modell haben User einfachen Zugriff auf alle nötigen Bü-
roprogramme, viele juristenspezifische Applikationen sowie 
juristisches Fachwissen und Kommunikationskanäle – von 
jedem ihrer mobilen und stationären Geräte aus, sprich 
Laptop, Smartphone oder Tablet. Andererseits haben wir 
«Doc Engine» (docengine.ch) ins Leben gerufen, ein hoch-
interessantes Projekt zur «Document Automation».

Was darf man darunter verstehen?
«Doc Engine» vereinfacht sehr grundlegende juristische 
Arbeitsschritte massiv und macht die Arbeit damit 
intelligenter und effizienter. Denn ein beträchtlicher 
Anteil der Tätigkeit von Rechtsexperten liegt in der 
Erstellung von Dokumenten, die auf die Bedürfnisse 
und Situationen der jeweiligen Mandanten zugeschnit-
ten sind. «Doc Engine» funktioniert als web-basiertes 
Dashboard, von dem aus juristische Dokumente (Ver-
träge, Gründungsdokumente etc.) automatisiert erstellt 
und Compliance- sowie Veranlagungsaufgaben effizient 
erledigt und überwacht werden können. Durch das Aus-
füllen einer Abfragemaske werden dem zu erstellenden 
Dokument fortlaufend, automatisch und modular die 
benötigten Inhalte beigefügt.

Weitere Informationen: www.weblaw.ch
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«Man muss jeden Fall individuell betrachten»
Als Jurist und Nachfolgespezialist berät und begleitet Beat Schellenberg Menschen zu schwierigen, aber wichtigen Themen.  Dazu gehört auch

das Erbrecht, sprich die Verteilung des Vermögens einer verstorbenen Person an ihre Hinterbliebenen. «Fokus Rechtsguide» wollte vom Geschäftsführer
von Nachlasstreuhand.ch wissen, worauf man bei beim Verfassen eines Testaments achten sollte. Und warum die Ausgangslage zunehmend komplexer wird. 

Beat Schellenberg, welche Faktoren
können die Erbverteilung erschweren?
Da gibt es verschiedene. Einerseits wären da die
«menschlichen Faktoren», wenn zum Beispiel die Hin-
terbliebenen unterschiedliche Standpunkte vertreten
und darum Uneinigkeit herrscht. Andererseits wird
aber auch die Auslegung der rechtlichen Grundlagen
zunehmend anspruchsvoll.

Warum?
Internationale und interkulturelle Partnerschaften nehmen
zu. Das wiederum hat direkte Auswirkungen auf das Erb-
recht.Grundsätzlich ist es zwar so,dass dasjenige Erbrecht
greift, welches am Wohnsitz des Testators Gültigkeit hat.
Dennoch kann bspw. ein Schweizer Auswanderer nicht
einfach davon ausgehen, dass die ausländischen Behörden
telquel Schweizer Recht übernehmen. So kommt etwa in
Europa die sogenannte «EU-Erbrechtsverordnung» zum
Zug. Doch deren Durchsetzung und Auslegung kann sich
ebenfalls von Land zu Land unterscheiden.

Was ist die Folge davon?
Man kann keine allgemeingültigen Aussagen treffen.
Geht es um die Verteilung eines Erbes über Landes-
grenzen hinweg, muss man jeden einzelnen Fall indi-
viduell betrachten und bearbeiten. Das bedeutet, dass 
ein Berater den jeweiligen Sachverhalt aufnehmen, die 
geltende Rechtslage klären und darauf basierend die 
notwendigen Schritte einleiten sollte.

Derzeit wird in der Schweiz über den «Pflichtteil» 
im Erbrecht diskutiert. Worum geht es dabei?
Der Pflichtteil steht für den Teil des Erbes, auf den Nach-
kommen und Familienangehörige – also Ehepartner,
Eltern, Kinder – per Gesetz auf jeden Fall Anspruch ha-
ben. Aktuell findet eine politische Debatte darüber statt,
ob dieser Pflichtteil noch zeitgemäss ist oder aufgelockert
werden sollte. Denn die familiären Strukturen ändern sich,

das Patchwork-Modell ist zunehmend verbreitet. Da stellt
sich die Frage, ob es nicht möglich sein sollte, Konkubi-
nats-Partner, Stiefkinder, Enkelkinder etc. entsprechend
mehr im Erbrecht zu begünstigen. Was aus dieser Diskus-
sion hervorgehen wird, gilt es im Auge zu behalten, denn
auch bereits verfasste Testamente könnten tangiert werden.

Inwiefern?
Es könnten im Erbrecht neue Möglichkeiten entstehen.
Und eventuell würde eine Person, die ihr Testament 
schon verfasst hat, gerne davon Gebrauch machen und 
ihren letzten Willen entsprechend abändern. Darum ist 

es sinnvoll, wenn man von einer Fachperson unterstützt 
wird, die solche Entwicklungen verfolgt und gegebe-
nenfalls informiert.

Welche weiteren Empfehlungen können Sie im 
Zusammenhang mit der Erbregelung abgeben?
In vielen Fällen ist es sinnvoll, im Testament eine Per-
son mit der Willensvollstreckung zu beauftragen. Diese 
Person, meistens eine Juristin oder ein Jurist, hat den 
Auftrag, gemäss dem Willen der verstorbenen Person 
die bestmögliche Lösung für die Erben zu finden. Schon 
bei vermeintlich «einfachen» Sachverhalten lohnt es sich,

einen Willensvollstrecker zu bestimmen, denn es können 
immer unvorhergesehene Komplikationen und Konflikte 
auftreten. In solchen Fällen ist die ausgewählte Person 
verpflichtet, nicht nur die Wünsche des Testators zu be-
rücksichtigen, sondern auch die Bedürfnisse der Erben.

ÜBER NACHLASSTREUHAND.CH.

Geschäftsführer Beat Schellenberg gründete
die Nachlasstreuhand.ch GmbH im Jahr 2008.
Das Unternehmen bietet Kunden Beratungen zu
Testamenten, Erbteilung, Erbschaftssteuern, Im-
mobilien, Vorsorge sowie Stiftungen an. Infor-
mationen zu diesen Themen finden Sie unter

www.nachlasstreuhand.ch
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